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Einladung zum Abonnement 
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„Weſtpreußiſche Volksblatt“. 

Beim bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen wir unſere 
geehrten Leſer ergebenſt, das Abonnement auf das „Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt“ gefälligſt recht bald erneuern zu 
wollen, damit eine Unterbrechung in der Zuſendung ver- 
mieden werde. Der Abonnementspreis beträgt 1,50 M., 
bei ſämtlichen kaiſerl. Poſtanſtalten 1,80 M., durch den 
Briefträger ins Haus gebracht 2,20 M. 

An unſere verehrten Leſer richten wir die Bitte, zur 
Verbreitung des „Weſtpreußiſchen Volksblattes“ durch Em⸗ 
pfehlung in den Kreiſen ihrer Bekannten thunlichſt mit⸗ 
zuwirken. Wir ſind ſehr gerne bereit, auf Verlangen zu 
dieſem Zwecke Probenummern gratis und franko zuzuſenden. 

Inſerate, um deren Zuwendung wir dringend bitten, 
finden bei dem großen Leſerkreiſe unſeres Blattes wirk— 
jamiten Erfolg. 


Redaktion und Verlag des „Weſtpr. Volksbl.“ 


Ein ſoziales Übel. 
„Sich feindlich mit dem Freunde ſchlagen, 
Das thut kein wack'rer deutſcher Mann, 

Hat nie in alten, ſchönen Tagen 

Ein tapferer Heldenſohn gethan; 

ür Vaterland und eignen Herd 
Und Unſchuld blitzt das deutſche Schwert.“ 
Altes Studentenlied gegen den Zweikampf. 
Letzthin ſaßen in einem weſtpreußiſchen Orte mehrere 
junge Leute, Knechte und Arbeiter, bei Bier und Schnaps. 
Man hielt blauen Montag. Die Rede fiel auf körperliche 
Kraft und Gewandtheit. Einer der Arbeiter rühmte ſeine 
Geſchicklichkeit im Bajonettfechten, worin er ſich während 
ſeiner Militärzeit ausgezeichnet habe. „Ich bin nicht Sol⸗ 
dat geweſen“, ſagte ein anderer aus der Geſellſchaft, „aber 
ich nehme es doch mit Dir auf.“ Ein Wort gab das 
andere, und der Schluß war, daß die beiden jungen 
Männer einen Wettkampf mit Meſſern beſchloſſen; derjenige, 
welcher zuerſt vom Kampfe ablaſſe, ſolle der Beſiegte ſein. 
Unter dem Beifall der Genoſſen verfügte man ſich an einen 
ungeſtörten Platz, und hier entwickelte ſich nun ein wider⸗ 
wärtiges Schauſpiel, wie es roher kaum in den Spelunken 
der amerikaniſchen Goldſucher-Diſtrikte vorkommen kann. 
Zwei Menſchen, vor wenigen Minuten noch Freunde, trach⸗ 
teten glühenden Auges und mit wachſender Blutgier einer 
dem andern eine Wunde beizubringen. Mit leidenſchaftlichem 
Intereſſe ſchauten die übrigen dem Schauſpiele zu und 


klatſchten Beifall, wenn es einem der Kämpfenden gelang, 
dem anderen einen Stich zu verjegen. Die zwei Gladia⸗ 
toren bewieſen große Geſchicklichkeit, Kraft und Selbſtüber⸗ 
windung. Aber die Beſtie, welche in den meiſten Menſchen 
ſchlummern ſoll, war erwacht. Beide Kämpfer bluteten aus 
mehreren Wunden; doch keiner wollte ſich als beſiegt er⸗ 
klären; man mußte geſtehen, die Kerle hatten „Ehre“ im 
Leibe. Endlich ſtürzte der Herausforderer von Blutverluſt 
erſchöpft zu Boden, während die Umſtehenden dem Sieger 
die blutige Fauſt ſchüttelten und anerkennend ausriefen: 
„Bravo, Hannes, Bravo! du biſt ein famoſer Kerl!“ Zwei 
Tage ſpäter ſtarb der Verwundete. Der Totſchläger, oder 
wenn man lieber will, der Duellant war etwas betroffen 
und murmelte für ſich: „Donnerwetter, das iſt dumm! Das 
habe ich natürlich nicht gewollt.“ Bald jedoch ſchwand das 
drückende Gefühl, und bei dem erſten Verhör hatte er ſeine 
Unverfrorenheit vollſtändig wiedergewonnen. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſchauderte, als der Thatbeſtand klar vor ihm 
lag, und er rief dem Thäter zu: „Eine ſolche entſetzliche 
Roheit iſt mir noch nicht vorgekommen. Sie werden Ihre 
abſcheuliche That ſchwer büßen müſſen.“ Der Angeklagte 
lächelte und erwiderte? „Sie wollen mich nur bange 
machen. Ich habe meinen Kameraden nicht töten wollen; 
es iſt mir ſogar ſehr leid, daß er hat daran glauben müſſen. 
Wir haben ja nicht aus Haß gekämpft, ſondern nur um zu 
ſehen, wer mehr Geſchicklichkeit und die meiſte Kourage be⸗ 
fige. Das geſchieht doch bei Studenten das ganze Jahr 
hindurch, und wenn einer dabei bleibt, ſo gibt's höchſtens 
kurze Zeit Feſtung. Ja, vor kurzem ſind in Leoben (Steier⸗ 
mark) ſogar Studenten freigeſprochen worden, die haben 
es nicht viel anders gemacht als wir, nur daß ſie ſtatt 
Meſſer ſcharfgeſchliffene Schläger hatten, und die ſind frei⸗ 
gejprochen worden.“ Der Richter ſah ſchweigend vor ſich 
hin; ſein juriſtiſches Gefühl bäumte ſich doch auf, als der 
ehemalige Korpsburſche in ihm rufen wollte: „Ja, Bauer, 
das iſt etwas anderes.“ 

Das Ereignis, wie wir es hier darſtellen, iſt erfunden; 
einer beſonderen Erfindungsgabe bedurfte es aber dazu gar 
nicht, denn die zahlloſen Duellgeſchichten bieten Vorlagen in 
Hülle und Fülle. Worin unterſcheidet ſich z. B. der Zwei⸗ 
kampf, den das Geſchworenengericht zu Leoben am 13. Juli 
durch ſeinen Wahrſpruch ſanktionierte, denn weſentlich von 
dem Duell, das wir oben ſchilderten? Doch wohl in weiter 
nichts als in der Wahl der Waffen und der geſellſchaftlichen 
Stellung der Duellanten. Das Paukkoſtüm kommt gar 
nicht in betracht; denn hier hat es den tötlichen Ausgang 
des Zweikampfes nicht verhindert, und bei vielen Duellen 
wird es gar nicht angewandt. Setzen wir nun einmal an⸗ 
ſtelle des Schlägers das Fleuret und den Dolch, zwei Waffen, 
die bekanntlich gleich jenen zu Fechtübungen gebraucht werden, 
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dann nähern wir uns dem Mefjer ſchon in ſehr bedenklicher 
Weiſe. Warum übrigens das lange Bowiemeſſer, womit 
der Kalifornier ſeine wüſten Duelle ausficht, hinter dem 
Schläger, dem Säbel oder der Piſtole gebildeter Raufbolde 
des hochkultivierten Europas an —, nun fagen wir, an 
Salonfähigkeit zurückſtehen ſoll, wird nicht jeder begreifen. 
In der Waffe wäre mithin der Unterſchied nicht ſo groß. 
Aber in der geſellſchaftlichen Stellung der Duellanten⸗ 
Gruppen? Allerdings! Auf der einen Seite junge Män⸗ 
ner, die nach laufendem Begriff zur gebildeten Klaſſe ge⸗ 
hören, auf der andern Seite junge Leute, die in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und geſellſchaftlicher Beziehung weit hinter jenen 
zurückſtehen. Wer würde, fragen wir, jenen Meſſer⸗Zwei⸗ 
kampf nicht eine bodenloſe Roheit nennen? Nur Spitz⸗ 
findigkeit aber kann in dem Meſſer⸗Zweikampf der Fabrik⸗ 
arbeiter und in der Schläger-Menſur gebildeter Hochſchüler 
einen Unterſchied finden. 

Übrigens kommt ſolch widerwärtiges Abmeſſen von Kraft 
und Geſchicklichkeit in den ſogen. ungebildeten Kreiſen ver- 
hältnismäßig ſeltener vor als bei den Jüngern höherer 
Bildung. Worin liegt das? Etwa darin, daß die un⸗ 
gebildete Klaſſe ein weniger fein ausgebildetes Ehrgefühl 
hat? Wer will denn das unwägbare Gefühl, welches 
Ehre genannt wird, abwiegen? Sehr thöricht wäre es, 
dem Angehörigen der nicht gebildeten Stände Ehrgefühl ab⸗ 
zuſprechen. Iſt die Rauferei dort eine Roheit, dann iſt 
ſie hier doch wohl nicht anders zu benennen. Nännte man 
das Gefühl, welches dem Angehörigen der untern Klaſſen 
den Stock, das Meſſer in die Hand drückt und den Gegner 
zur Schlägerei herausfordert, den Gebildeten zum Schläger, 
Säbel oder zur Piſtole greifen läßt, bei ſeinem richtigen 
Namen, dann lautete dieſer mit viel größerm Recht in den 
meiſten Fällen Hochmut, Überhebung und Rachedurſt als 
Ehrgefühl. Mit dieſem köſtlichen Gute des Menſchen treibt 
man wahrlich ein frevelhaftes Spiel, und wir ſtehen nicht 
an, zu behaupten, daß mancher jener Herren, die wegen 
einer Dummheit, einer Bagatelle ihre Ehre ſo ſchwer ver⸗ 
letzt fühlen, daß ſie nur mit Blut wieder rein gewaſchen 
werden könne, in vielen Dingen es mit wahrer Ehre und 
wahrem Pflichtgefühl verzweifelt oberflächlich nehmen. Baccha⸗ 
nalien tollſter Art, gewiſſenloſes Schuldenmachen, frecher 
Eingriff in die heiligſten Gefühle und Rechte anderer, — 
darüber geht man in gewiſſen Kreiſen mit Achſelzucken hin⸗ 
weg, läßt es als Pikanterie rundgehen; aber die Ehre kommt 
dabei nicht zu Schaden. Die leidet viel mehr Abbruch durch 
ein in Trunkenheit oder in ſonſt erregtem Zuſtande hin⸗ 
geworfenes unvorſichtiges Wort, durch zufälliges, unbeab⸗ 
fichtigtes Anſtoßen u. |. w. — eine Verſchwommenheit der 
Begriffe von Ehre, wahrer Mannesehre, die, wäre ſie nicht 
ſo traurig, zum Lachen reizte. 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


„Die ſtolze Schöne heißt Gräfin Erika von Mander⸗ 
ſcheid,“ erzählte Keſſelſtadt. „Sie iſt die Tochter des zu⸗ 
letzt regierenden Grafen Georg Ludwig von Manderſcheid 
und die Soufine der Gräfin Auguſte von Sternberg- 
Manderſcheid, welch letztere als älteſte Tochter des eigent⸗ 
lichen Stammhalters nach dem Ausſterben des Mannes⸗ 
ſtammes in der Regierung folgte. Die kühne Amazone 
weigert ſich, ihren Verwandten nach Böhmen zu folgen. 
Sie hält ſehr viel auf ihren Stammbaum und bezeichnet 
es als ihrer tapferen Ahnen unwürdig, feige beim Heran⸗ 
rücken des Feindes zu fliehen, wie ſie die Überſiedelung 
nach Böhmen nennt. Graf Sternberg kam hierher, um 
die jugendliche Heldin dem Kurfürſten vorzuſtellen und ſie 
ſeinem beſonderen Schutze anzuempfehlen, was ihm in einer 
Audienz heute Nachmittag huldreichſt geſtattet wurde.“ 

Antonius' Auge flammte. „Bei Gott, ſo ſehe ich gerne 
das deutſche Heldenweib!“ rief er aus. 

Karl von Keſſelſtadt lächelte ein wenig ironiſch, als er 
entgegnete: „In der That macht ſich dieſer Heroismus 
ganz brillant, in der Praxis hat das Ding aber feine dunkle 
Kehrſeite. Für das zarte Geſchlecht erſcheint mir der Mut 
als ein ſehr zweifelhaftes Geſchenk des Himmels. An 
Sternbergs Stelle würde ich alle Macht aufbieten, um 
meine ſchöne Soufine nach Böhmen zu entführen.“ 

Graf Boos warf die Lippen auf und wollte eben eine 
unmutige Entgegnung machen, als das Dröhnen der Mar⸗ 
ſchallſtäbe tiefe, feierliche Stille gebot. Die Flügelthüren 
öffneten ſich, und ſechs ſchlanke Edelknaben in knapper, 
bunter Tracht kündigten das Nahen der höchſten Herrſchaften 


an; den Knaben folgte der Kurfürſt mit feiner Schweiter, 
der Prinzeſſin Kunigunde, ein hohes, ſchönes Paar, welches 
unverkennbare Familienähnlichkeit zeigte. Das waren die⸗ 
ſelben ausdrucksvollen, edel markierten Züge mit dem dunkeln 
Kolorit, dieſelbe hohe Stirn über fein und regelmäßig ge⸗ 
zeichneten Brauen; nur blickten die großen, braunen Augen 
des Fürſten milder, und das Lächeln um den ſchönen Mund 
war herzlicher und gewinnender, als alle Freundlichkeit der 
Prinzeſſin, deren männliche Charakterfeſtigkeit ſich faſt zu 
ſtark auf ihren Zügen ausprägte. Sie war in violetten 
Samt mit Goldſtickereien und Spitzen gekleidet; auf ihrem 
hoch toupierten, gepuderten Haar trug ſie einen ſpaniſchen 
Spitzenſchleier, welcher mit Diamantagraffen aufgeſteckt war. 
Der Kurfürſt trug einen prächtigen, ſchwarzen, gold⸗ 
geſtickten Gala-Rock mit reichbordierter Atlas⸗Weſte und 
Kniehoſen. An ſchwerer, goldener Kette hing das juwelen⸗ 
funkelnde erzſtiftſche Bruſtkreuz. Mit einem unausſprechlich 
huldvollen Gruß erwiderte er die ehrfurchtsvollen Ver⸗ 
beugungen nach allen Seiten. Die Verſe: , : 
„Dann ftahl ich alle Freundlichkeit vom Himmel 
Und kleidete in ſolche Demut mich, 
Daß ich Ergebenheit aus aller Herzen, 3 
Aus ihrem Munde Gruß und Jauchzen zog.“) 
hätten nicht beſſer angewandt werden können, als auf ihn. 
„Es lebe unſer gnädigſter Kurfürſt Klemens Wenzes⸗ 
laug!” ſprach eine ſtarke Stimme aus dem Herzen aller. — 
„Es lebe Klemens Wenzeslaus!“ ſtimmten alle begeiſtert ein. 
Ein leiſer Schimmer von Wehmut ſpielte in dem herz⸗ 
gewinnenden Lächeln, mit welchem der geliebte Regent für 
die erwieſene Aufmerkſamkeit dankte. Wer kann wiſſen, 
welche. Ahnung feine Seele dabei durchzitterte! 
Die Allerhöchſten Herrſchaften begaben fih nun zu dem 
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reich geſchmückten Baldachin, worauf die Gäſte einer nach 
dem andern hinzutraten und ihre Verneigung machten. Die 
Fremden wurden dem Kurfürſten durch Klemens von Boos 
und der Prinzeſſin durch ihren Oberhofmeiſter, Grafen von 
Eickoldt, vorgeſtellt. Für alle hatte Seine Durchlaucht 
einen freundlichen Gruß, für manchen ein vertrauliches 
Wort, gegen Joſeph aber war der Fürſt beſonders gnädig. 
„Es freut mich, in Ihnen den würdigen Sohn eines reich 
begabten Mannes kennen zu lernen“, ſagte er zu dem glück⸗ 
ſtrahlenden jungen Gelehrten. „Mit Vergnügen erinnere 
ich mich der heiteren Tage, welche ich fern von dem Welt- 
getriebe auf dem Stammſchloſſe unſeres Grafen von Boos 
in Waldeck verbracht habe.“ Mit leichtem Lächeln glitt 
ſein Blick über die Uniform des jungen Kriegers, dann 
fügte er heiter hinzu: „Ihren Freund habe ich zum Major 
ernannt; alſo muß ich Ihnen wohl das Hauptmanns⸗Patent 
verleihen. Man wird dafür ſorgen, daß Ihnen bereits 
heute Abend die Zierde der Epauletten nicht fehlt.“ Ein 
liebenswürdiger Gruß, eine gnädige Handbewegung, und 
Joſeph war entlaſſen. 

Mit begeiſtertem Ausdruck ſchaute der junge Doktor im 
Weiterſchreiten nach dem Fürſten zurück. „Ah, welch ein 
Herrſcher!“ flüſterten ſeine Lippen faſt unbewußt. „Für 
ihn könnte ich alles thun.“ ą 

Mit lauter Stimme meldete jetzt der Oberhofmeiſter! 
„Herr Graf Franz Georg von Metternich, Frau Gemahlin 
und Komteſſe Pauline Kunigunde!“ ’ 

Erfreut eilte Sereniſſimus den hohen Gäſten in die 
Vorzimmer entgegen. Er umarmte den Grafen mit Herz⸗ 
lichkeit, reichte der Frau Gräfin die rechte Hand und ge⸗ 
leitete ſie in den großen Saal, während Metternich mit 
ſeiner Tochter folgte. Der kaiſerliche Miniſter war ein 


ſtattlicher, wohlbeleibter Herr mit imponierendem, formen 
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Der Hauptherd dieſer Begriffsverwirrung find, wie Die 
„Köln. Volksztg.“ ſchreibt, die Univerſitäten und Akademieen. 
Die eitele Sucht, gebildet zu ſcheinen, hat die Narretei 
auch in andere Kreiſe der Geſellſchaft eindringen laſſen, und 
in vielen, vielleicht den meiſten Fällen verdeckt das Hod- 
mütige Gebahren mit beleidigter Ehre die innere Hohlheit. 
Auf den Univerſitäten wird der Duellunfug künſtlich ge⸗ 
züchtet; dort iſt die Wurzel des Übels, das zur Ehre der 
deutſchen gebildeten Jugend ausgerottet werden muß. Eine 
viel würdigere Auffaſſung der Aufgabe der ſtudierenden Ju⸗ 
gend unſerer Univerſitäten, als lächerliche Üüberhebungen und 
falſche Ehrbegriffe zu züchten, liegt in pflichttreuem Stu⸗ 
dium, Aneignung tüchtiger Kenntniſſe, Pflege des wahrhaft 
Schönen und Edeln, moraliſchem Lebenswandel, was heitern 
Lebensgenuß nicht ausſchließt, vielmehr das Leben erſt wahr⸗ 
haft ſchön geſtaltet. Dem Jüngling, welcher in dieſer Weiſe 
die wichtigſte Zeit ſeines Lebens benutzt, dem wird das 
Wundenſchlagen und Blutvergießen ungemein roh, das Spie- 
len mit Leben und Geſundheit ſtrafwürdig, das Anrempeln 
und Bramarbaſieren lächerlich, die Beſtimmungsmenſuren 
unfinnig, das ganze Duellweſen thöricht, ja verbrecheriſch 
vorkommen. Die Männer, welche, ſolcher Auffaſſung hul⸗ 
digend, aus unſern Univerſitäten hervorgehen und in das 
praktiſche Leben eintreten, werden vielleicht etwas weniger 
„forſch“ bzw. weniger rückſichtslos und überhebend ſein; 
aber ſie werden deshalb nicht weniger tüchtige und nützliche 
Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft werden, und ficher= 
lich nicht weniger Pflicht und Ehrgefühl haben. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 25. September. 
* Se. Majeſtät der Kaiſer hat an den König von 
Württemberg folgendes Handſchreiben gerichtet: 
„Durchlauchtigſter großmächtigſter Fürſt, freundlich lieber 
Vetter und Bruder! Ew. Majeſtät freut es Mich ſehr auf⸗ 
richtig, unter Beifügung einer Abſchrift Meiner heute an Gene⸗ 
ral von Schachtmeyer erlaſſenen Ordre, benachrichtigen zu können, 
daß Ich das XIII. Armeekorps bei den Herbſtübungen in einem 
ſehr befriedigenden, durchaus kriegstüchtigen Zuſtande gefunden 
und gern Veranlaſſung genommen habe, dem ganzen Armee⸗ 
Korps Meine wärmſte und vollſte Anerkennung auszuſprechen. 
Ew. Majeſtät wollen Meinen herzlichſten Glückwunſch zu dem 
ünſtigen Reſultate entgegen nehmen, welches ein erfreuliches 
eugnis davon ablegt, daß die Verbände des nach dem über⸗ 
einſtimmenden Willen feiner Fürſten und den Wünſchen feiner 
Volksſtämme neu geeinigten Deutſchen Reiches fid immer mehr 
feſtigen und erſtarken, und daß innerhalb des deutſchen Heeres 
die Hauptbedingung jedes geiſtigen Gedeihens, das erufte und 
unabläſſige, fleißige Streben nach weiterer Vervollkommnung 
erkannt und erfüllt wird. Gott wolle ferner ſeine gnädige 
ſchützende Hand über unſerem teueren Vaterlaude halten. Mit 


dieſem, aus der Tiefe Meines Herzens kommenden Wunſche 


ſcheide Ich heute aus Ew. Majeſtät Lande und ebenſo auch mit 
warmem, bewegtem Dank für die Aufnahme, welche Mir ſeitens 
Ew. Majeſtät, der Stadt Stuttgart, von den zahlreich erſchie⸗ 
nenen Kriegervereinen und dem ganzen Lande zuteil geworden 
iſt. Alles das hat meinem Herzen wahrhaft wohlgethan und 
Ich würde Ew. Majeſtät ganz beſonders daukbar ſein, wenn 
Allerhöchſtdieſelben auch Ihrem Lande Kenntnis von Meinem 
Dank zu gehen geneigt ſein möchten. Mit der Verſicherung voll⸗ 
kommenſter Hochachtung und wahrer Freundſchaft verbleibe Ich 
Ew. Majeſtät freundwilliger Vetter und Bruder 
Wilhelm.“ 

Der Kaiſer iſt am Mittwoch von Stuttgart nach 
Baden⸗Baden abgereiſt und dort im beſten Wohlſein einge— 
troffen. Der Monarch wurde von den Spitzen der Behörden 
und dem Stadtrate in corpore empfangen und vom Ober- 
bürgermeiſter mit einer Anrede begrüßt. 

* Herr von Bennigſen ift nun von der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ vollkommen in Gnaden angenommen und hat 
ſomit die Ausſicht, ein Miniſterportefeuille zu erhalten. 
Das offiziöfe Organ ſpricht feine Genugthuung aus, daß 
Bennigſens Rede in vielen und den entſcheidenſten Punkten 
auf dasſelbe Ziel hinarbeite, welchem ſie ihre publiziſtiſche 
Thätigkeit ſeit Jahren gewidmet habe. Pindter und von 
Bennigſen Arm in Arm zu ſehen, muß ein Labſal für die 
Nationalliberalen ſein. 
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gewandtem Auftreten. Er trug, wie der Kurfürſt, ſchwarze 
Kleidung, ſeine Bruſt war mit dem Großkreuz des Sankt 
Stephans⸗Ordens geſchmückt, und an einer aus Feuerſteinen 
und Feuerſtählen gebildeten Kette trug er das goldene 
Widderfell an blau emailliertem Feuerſtein, den Orden des 
goldenen Vließes. Auch die Damen hatten, wohl der Reiſe 
wegen, dunkele, aber darum nicht minder koſtbare Toiletten 
angelegt. Man konnte die beiden recht gut für Schweſtern 
halten, da die Gemahlin des Miniſters, eine bedeutende 
vornehme Erſcheinung, damals kaum 38 Jahre zählte. 

Prinzeſſin Kunigunde empfing am Eingange des Saales 
die gräfliche Familie und namentlich ihr hübſches Paten⸗ 
kind, die Komteſſe Pauline Kunigunde, aufs Freundſchaft⸗ 
lichſte; dann führte ſie dieſelbe auf die erhöhte Balluſtrade. 

Jetzt war der erſehnte Moment gekommen, in welchem 
Freiherr von Thünefeld, Intendant der Hofmuſik, einen 
geheimnisvollen Wink geben konnte. Auf ſein Zeichen ſcho— 
ben dienſtfertige Geiſter geräuſchlos einen prachtvollen Flügel 
in die Mitte des Saales. Der Kurfürſt trat ſelbſt zu 
Anſchütz, nach kurzen, freundlichen Worten verneigte ſich 
dieſer zuſtimmend. 

Mit leichtem Lächeln nahm der junge Künſtler vor dem 
Flügel Platz, präludierte ein wenig und begann dann eine 
jener glänzenden Variationen über ein einfaches Thema, 
in denen er ſchöpferiſcher Meiſter war. Wie Perlen ſtreute 
er die vollen Töne um ſich her, Triller reihte ſich an 
Triller blendend und berauſchend, und dennoch klang aus 
den phantaſtiſchen Verſchlingungen eine liebliche Melodie 
voll beſeelender Empfindung, welche ſeinen bald wild dahin⸗ 
brauſenden, bald grazibs tändelnden Weiſen eine eigene 
Weihe gab. (Fortſetzung folgt.) 


*Die freikonſervative „Poſt“ unterzieht die am Sonn- 
tag in Hannover bon den Nationalliberalen gefaßte R efo- 
lution einer Beſprechung mit der Bemerkung, daß die 
Reſolution als nationalliberales Wahlprogramm bezeichnet 
werden könnte. Sie findet, daß darin kaum ein Satz vor⸗ 
handen ſei, welchen nicht die Freikonſervativen und ge⸗ 
mäßigteu Deutſchkonſervativen gleichfalls unterſchreiben 
könnten. Natürlich der Miſchmaſch reſp. die Mittelpartei 
kann ja nur ein ſanktioniertes Wahlprogramm haben. 

* In Dinslaken (Rheinprovinz) folte am 17. d. 
die feierliche Einführung des neugewählten proteſtantiſchen 
Predigers, Herrn Otto zur Linden, ſtattfinden. Mit 
größter Bereitwilligkeit hatte bereits ein großer Teil der 
Katholiken ſeine Teilnahme an den äußeren Feſtlich⸗ 
keiten reſp. an dem im Hotel Roſendahl auf nachmittags 
3 Uhr angeſetzten Feſteſſen durch Subſkription zugeſagt 
und auch die katholiſche Geiſt lichkeit Dinslakens wollte in 
anbetracht des bisherigen guten Einvernehmens zwiſchen 
den verſchiedenen Konfeſſionen einer Einladung als Ehren⸗ 
gäſte folgen. Da aber trat, wie der „Germ.“ von dort 
geſchrieben wird, wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein 
Ereignis ein, welches die Teilnahme der Katholiken an dem 
Feſte mit einem Schlage unmöglich machen ſollte. Gegen 
9 Uhr ſchon zeigte die immer zahlreichere Anſammlung von 
Menſchen auf dem Kirchhofe, daß etwas Ungewöhnliches er⸗ 
wartet wurde. Da gegen ½10 Uhr, erſchienen mehrere 
evangeliſche Mitglieder des Dinslaker Gemeinderates, an 
ihrer Spitze der erſte Beigeordnete Dr. Böing in Vertre⸗ 
tung des Bürgermeiſters Berns, um von dem katholiſchen 
Pfarrer die Herausgabe der Kirchenſchlüſſel zu verlangen, damit 
das Ereignis der Einführung des proteſtantiſchen Herrn 
Predigers mit den Glocken der katholiſchen Kirche einge- 
läutet werde. Ein dahin gehender Beſchluß des in der 
überwiegenden Mehrzahl ſeiner Mitglieder proteſtantiſchen 
Gemeinderats war bereits am 16. gefaßt worden. Schon 
im Jahre 1883, gelegentlich des Lutherfeſtes, war eine der⸗ 
artige Benutzung der katholiſchen Kirchenglocken für die 
rein proteſtantiſche Kirchenfeier ſeitens des Gemeinderates 
geplant. Jedoch wurde damals davon Abſtand genom⸗ 
men, nachdem die kgl. Regierung zu Düſſeldorf einen 
dahingehenden Antrag des dortigen Gemeinderates zurück— 
gewieſen und die Beſchwerde beim Oberpräſidium zu Koblenz 
keinen Erfolg gehabt hatte. Die Beſchwerdeführer waren 
auf den Weg der Klage verwieſen worden. Da nun bis 
jetzt eine endgültige Entſcheidung noch nicht herbeigeführt iſt 
und daher ſeitens des fatholifchen Pfarrers die Herausgabe 


der Kirchenſchlüſſel verweigert werden mußte, ſo ging man | 


gegen alle Erwartung dazu über, in Gegenwart eines 
Poliziſten durch einen Schmiedemeiſter gewaltſam die 
Kirchenthür zu erbrechen, um das Läuten vornehmen 
zu laſſen. Daß die Katholiken gegen dieſen Gewaltakt alle 
möglichen Rechtsmittel anwenden werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 

* Auf dem Parteitag in Neumünſter hat die natio- 
nalliberale Partei ausdrücklich beſchloſſen, in den 
bisher von freiſinnigen Abgeordneten vertretenen Wahlkreiſen 
Steinburg (Spanjer), Segeberg (Hänel), Kiel (Selig) die 
von den Frei-Konſervativen aufgeſtellten Kandidaten 
zu unterſtützen. Zum Dank dafür, ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“, 
haben die Konſervativen fich vorbehalten, den nationallibe⸗ 
ralen Abgeordneten v. Hildebrandt (Eckenförde) durch einen 
Konſervativen zu erſetzen. Die Verſammlung in Neumünſter 
nahm hieran keinen Anſtoß, obwohl der bisherige national⸗ 
liberale Abgeordnete v. Hildebrandt (Eckernförde) ſich gegen 
jeden Kompromiß mit den Konſervativen erklärte; die Kon— 
ſervativen verfolgten agrariſche Intereſſen, welche die natio- 
nalliberale Partei ſchädigen könnten. Oberlandesgerichtsrat 
Schütt (Kiel) meinte aber, daß die Schleswig⸗Holſteiner 
„einen Hang zur Oppoſition“ noch aus der dänischen Ye- 
drängnis beſäßen, daß ſie indeſſen mehr und mehr anfingen. 
ſich zu läutern und damit einer gemäßigtern Richtung zu: 
zuwenden. Mittelparteilich! 

Die in Freiburg (Schweiz) abgehaltene „Euch a⸗ 
riſtiſche Verſammlung,“ welche die Belebung der An⸗ 
dacht zum h. Altarsſakramente bezweckte, wurde vom h. 
Vater durch ein huldvolles Schreiben an ihren Präſidenten, 
Biſchof Mermillod, erfreut. Außer den ſchweizeriſchen 
Biſchöfen, die vorher fih zu ihrer Jahres-Zuſammenkunft 
vereinigt hatten, nahmen der Erzbiſchof von Cagliari (Sar⸗ 
dinien) und der Biſchof von Luxemburg teil, mit ihnen 
eine ſehr große Anzahl Prieſter aus dem Bistum Lau⸗ 
ſanne⸗Genf. Die Biſchöfe Mermillod, Lachat, Egger (St. 
Gallen) und der Erzbiſchof von Cagliari hielten Anſprachen 
und Predigten an die Gläubigen. Alt-Staatsrat Thorin 
hielt einen trefflichen Vortrag über die geſellſchaftliche Be⸗ 
deutung des h. Sakraments, wie denn auch ſonſt hervor- 
ragende Weltliche aus verſchiedenen Ländern teilnahmen. 
Die Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag war der An- 
betung des in der Liebfrauenkirche ausgeſetzten Altarsſakra⸗ 
ments gewidmet, am Morgen darauf fand die allgemeine 
Kommunion von einigen Tauſenden ſtatt. Die Prozeſſion 
am Sonntag⸗Nachmittag wird als die großartigſte Kund⸗ 
gebung katholiſcher Glaubenstreue geſchildert, welche je in 
der Schweiz ſtattgefunden hat. 

»Die „Gazette de France“ tritt lebhaft für die vom 
Grafen de Mun ausgegebene Parole, einen „Mittelpunkt 
für die katholiſche Bewegung“ in Frankreich zu 
ſchaffen, ein. „Man wird ſagen,“ führt das Blatt u. a. 
aus, „der 22. September ſei zu ſpät, um noch bis zum 4. 
Oktober eine Agitation auf der ganzen Linie zu eröffnen. 
Aber beſſer am 22. September als gar nicht. Unſere 
Hoffnung, daß das Unternehmen, wenn es nur mit Energie 
und Klugheit übernommen wird, von Erfolg ſein wird, 
beruht darauf, daß die Katholiken nur auf das richtige Wort 
warten, um in die Bewegung einzutreten. Sie müſſen 
wiſſen, für wen ſie wählen, und welche Erklärungen ſie von 


ihren Kandidaten fordern folen. Dieſe praktiſche Direktive 
fehlt ihnen. Guten Willen hat das Volk; es erkennt die 
Gefahr, in welcher die Unabhängigkeit der Kirche, die Frei⸗ 
heit des Kultus und des Unterrichtes ſchwebt.“ Die „Gazette“ 
ſchlägt daher vor, als Parole auszugeben: Freiheit der 
Kirche, Freiheit des Unterrichtes! Unter einem Banner, 
welches 5 bieje fo einfache und verſtändliche Inſchrift 
trage, würden ſich Millionen ſammeln laſſen. Schließlich 
weiſt das Blatt auf das Beiſpiel der deutſchen Katholiken 
hin, welche unter einer ähnlichen Parole fo große Erfolge 
erzielt hätten, citiert einige Sätze aus der Rede des Abg. 
Windthorſt zu Münſter, in welcher der Kampf um die Frei⸗ 
heit der Kirche nochmals als die wichtigſte Aufgabe bezeichnet 
jet, und ſchließt: „Die deutſchen Katholiken haben zu kämpfen 
gegen einen Bismarck, die franzöſiſchen Katholiken nur gegen 
Leute, welche Admiral Courbet Hanswürſte genannt hat.“ 
Das iſt die Sprache, welche wir längſt von den franzöſiſchen 
Katholiken erwartet haben. Sind ſie einmal zur Erkenntnis 
gekommen, daß alle kleinlichen politiſchen Nörgeleien zurück⸗ 
zutreten haben vor der großen Aufgabe, die Freiheit der 
Kirche zu erkämpfen, dann werden die Erfolge nicht aus⸗ 
bleiben. 

In Mailand (Italien) hat die ſtädtiſche Armen⸗ 
verwaltung unlängſt die Barmherzigen Brüder aus 
dem von ihnen gegründeten und feit fünfzig Jahren ge- 
leiteten Spital vertrieben und durch weltliche Krankenwärter 
erſetzt. Gleich in den erſten drei Wochen wurde ein fort⸗ 
dauerndes Abhandenkommen von Wäſche in anſehnlicher 
Quantität konſtatiert, und es gelang der Polizei, die Diebe 
in der Perſon von drei Oberwärtern zu ermitteln, von 
denen einer ſich als ein bereits wegen ſchweren Diebſtahls 
mit drei Jahren Kerker vorbeſtrafter Verbrecher entpuppte. 
— In Pavia beſteht das 1569 vom heiligen Papſt 
Pius V. gegründete und nach ſeiner Familie benannte 
Kollegium Ghis lieri, ein ſehr reich dotiertes Konvikt 
für talentvolle, aber mittelloſe Studenten von guter Fa⸗ 
milie. Nach faſt dreihundertjähriger Exiſtenz kam dieſe 
Anſtalt unter die Botmäßigkeit der modernen Liberalen, die 
den Beſtimmungen des Stifters zuwider eine ganze Reihe 
von durchgreifenden Anderungen ſowohl in bezug auf ihre 
Leitung und Verwaltung, wie auch auf die innere Disziplin 
einführten. Man war fortan nur noch darauf bedacht, die 
Zöglinge zu eifrigen Patrioten im modernen Sinne heran⸗ 
zubilden. Die Früchte dieſer Erziehung haben denn auch 
nicht auf ſich warten laſſen. Nach öftern frühern Skandal⸗ 
ſzenen kam es am heurigen Nationalfeſt der Konftitution zu 
einem förmlichen Aufruhr von ſeiten der Zöglinge, und die 
Sache nahm einen ſo ernſten Charakter an, daß die Haupt⸗ 
rädelsführer nicht nur relegiert, ſondern auch ſtrafgerichtlich 
verfolgt wurden und ſich dieſer Tage vor dem Schwur— 
gerichtshofe zu verantworten hatten. Der Rektor des Kolle⸗ 
giums, ein faſt 70 jähriger Profeſſor und Familienvater, 
war als Zeuge vorgeladen; aber anſtatt vor Gericht zu 
erſcheinen, entleibte er ſich durch einen Revolverſchuß. Die 
Geſchworenen ſprachen die angeklagten Studenten frei. 

* Aus Sofia ift eine Deputation nach Kopenhagen 
abgegangen, um die Hilfe des Kaiſers von Rußland anzu⸗ 
rufen. Gleichzeitig iſt eine Deputation abgeſandt, um bei 
den Mächten die baldmöglichſte Anerkennung der Union 
nachzuſuchen. Alle ruſſiſchen Offiziere in Bulgarien haben 
ihre Entlaſſung eingereicht. Der Fürſt hat dieſelbe bewil⸗ 
ligt und die Armee ausſchließlich unter bulgariſche Offiziere 
geſtellt. Überall bilden ſich Freiwilligenbataillone. Der 
Fürſt inſpizierte vorgeſtern das Regiment der Reſerviſten, 
welches nach der Grenze abging, und hielt eine Anſprache, 
in welcher er ſagte: „Wir haben nichts gegen die Türken, 
aber wenn ſie uns die Union beſtreiten, werden wir 
ſie bis zur Verzweiflung bekümpfen. In dieſem Falle 
werdet Ihr mich voran im Kampfe finden.“ Die 
Reſerviſten erwiderten auf die Rede mit dem begeiſterten 
Zurufe: „Union für immer.“ Der Belagerungszuſtand iſt 
in der ganzen Provinz Oſtrumelien proklamiert worden. 
Der Fürſt übernahm das Oberkommando der Armee. 
Major Nikolajeff bleibt Befehlshaber der Truppen Ru⸗ 
meliens. Stranski iſt zum fürſtlichen Kommiſſar ernannt 
und übernimmt mit zwei Gehilfen die Verwaltung des 
Landes. 

* Die türkiſche Inſel Kreta iſt in vollem Aufſtande⸗ 
Die türkiſche Regierung dirigiert größere Truppenmaſſen 
dorthin, um den Aufſtand zu unterdrücken. 


C = 
Lokales und Provinzielles. 
a Danzig, 25. September. 

* [Jubiläumsfeier.] Geſtern wurde Herrn Profeſſor 
Czwalina, der heute fein 50 jähriges Lehrer-Jubiläum 
feiert, von den Schülern des ſtädtiſchen Gymnaſiums ein 
ſolenner Fackelzug gebracht. Herr Direktor Carnuth hielt 
eine Anſprache, welche mit einem Hoch auf den Jubilar 
ſchloß, in welches die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. 
Herr Czwalina dankte mit bewegten Worten. — Heute 
Morgen wurde dem Jubilar in ſeiner Wohnung in der 
Korkenmachergaſſe ein Ständchen gebracht. Vormittags 
11 Uhr fand der Feſtakt ſtatt. Dem Jubilar wurden 
durch die Schul⸗ und die ſtädtiſchen Behörden herzliche 
Glückwünſche abgeſtattet und von ſeinen früheren Schülern 
eine Stiftung dargebracht. 

-a- [Berufungskammer.] Der Kirche zu Alte 
Schottland gegenüber iſt der ſtädtiſche Viehhof be- 
legen, und nicht felten ertönt während des Gottesdienstes 
das Schreien von Schweinen herüber, welche während dieſer 
Zeit dort verhandelt und verwogen werden. Hat nun 


das Strafgeſetzbuch dafür geſorgt, daß eine ſolche Sonntags- 
entheiligung beſtraft wird, fo handelt bei ſolchen Über⸗ 


tretungen ſich es hier auf dem Viehhofe darum, wer dafür 
verantwortlich gemacht werden ſoll. Am 8. Februar d. J. 
wurde dort von den Viehhändlern Gebrüder Alter ein 
Schwein verkauft, und als dasſelbe zur Wage geſchleppt 
wurde, um ſein lebend Gewicht feſtzuſtellen, erhob es ein 
ſolch fürchterliches Gequieke, daß der Revierkommiſſar Herr 
Siegmund, welcher in der Nähe war, darauf aufmerkſam 
wurde, und den Thatbeſtand feſtſtell. Es war dies zu 
der Zeit des Vormittags, als die Gemeinde in Alt⸗Schott⸗ 
land zum Gottesdienſte in der Kirche verſammelt war. 
Die Polizeibehörde fand den Viehhofspächter Schmie⸗ 
decke als denjenigen verantwortlich, der in ſeinem Gehöft 
den Handel während des Gottesdienſtes geduldet hatte, 
denn daß er davon Kenntnis gehabt, unterlag keinem Zweifel. 
Der Schöffenrichter fand dieje Verantwortlichkeit auch begründet 
und verurteilte den Schmiedecke zu 10 M. Geldbuße event. 
zwei Tagen Gefängnis; der Berufungsrichter ſprach dagegen 
geſtern den Schmiedecke frei, weil er ihn nicht dafür ver⸗ 
antwortlich hielt. — So wird denn wohl nach wie bór der 
Gottesdienſt dort geſtört werden, denn wer joll verant= 
wortlich gemacht werden? Wie wir vernehmen, wird 
gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt werden. — Gegen 
den Fiſchhändler Siegfried Möller von hier war von 
der Amtsanwaltſchaft Anklage erhoben, weil er am 
20. März d. J. lebende Störe vom Fiſchmarkt nach ſeiner 
Wohnung in der Art transportieren ließ, daß dieſelben über 
eine Stange gebunden, getragen wurden. Das Schöffen⸗ 
gericht verurteilte ihn deshalb zu 20 M. Geldbuße, eventuell 
vier Tagen Gefängnis. Die Berufungskammer verwarf die 
gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung unter Beſtätigung 
desſelben. In einem früheren Falle gleicher Art wurde 
Herr Möller freigeſprochen, weil der Gerichtshof annahm, 
daß die betreffenden Arbeiter ohne feine Inſtruktion ge- 
handelt hatten. 

* [Wilder Odie] Geſtern Nachmittag rafte aber⸗ 
mals ein wilder Ochſe durch die Breitgaſſe, Langebrücke 
und die angrenzenden Gaſſen. Leider ſtieß das raſende 
Tier einem Mädchen ein Auge aus dem Kopfe und ver⸗ 
letzte mehrere Perſonen zum Teil erheblich. Nach ca. einer 
halben Stunde gelang es zwei Fleiſchergeſellen, den Ochſen 
dadurch zu bändigen, daß ihm ein Hieb auf den Kopf und 
ein Stich in das Genick beigebracht wurde. Das Tier 
wurde dadurch ruhiger und konnte nach dem Schlachthauſe 
transportiert werden. Hunderte von Gaſſenjungen folgten 
dem Ochſen bei ſeinem Laufe durch die Gaſſen und machten 
denſelben ſcheu und wild. 

* [Lokal-Verkehr Danzig-Zoppot.] Der um 
7,15 morgens von hier abgehende Schnellzug befördert 
bis auf weiteres wieder Perſonen auch nach Langfuhr, 
Oliva, Zoppot. — Ferner ſind auch für künftigen 
Sonntag die beiden Lokalzüge um 2,51 nachm. von Danzig 
und um 3,36 von Zoppot eingelegt worden. 

r. [Unglücksfall.] Der Kutſcher Auguſt Seidel wurde 
geſtern auf dem Pockenhausſchen Holzfelde ſchwer verletzt. 
Er war, auf einem Pferde ſitzend, mit dem Herausſchleppen 
von Holz aus dem Waſſer beſchäftigt, plötzlich ſtürzte jem 
Pferd und er kam ſo unglücklich unter dasſelbe zu liegen, 
daß er einen Bruch des linken Unterſchenkels erlitt. Der 
Verletzte wurde in das Stadtlazarett aufgenommen. 

p [Kombinierbare Rundreiſe-Billets.] Die durch 
Vermittelung der Stationen der königl. Eiſenbahn-⸗Direktion 
Bromberg zu beziehenden kombinierbaren Rundreiſebillets 
werden nicht nur bis zum 30. September, ſondern fortan 
während des ganzen Jahres mit einer Gültigkeitsdauer von 
45 und bei Rundreiſen von über 2000 Kilometer von 60 
aufeinander folgenden Tagen, den Tag der Abſtempelung 
mitgerechnet, ausgegeben. Die Beſtellung kombinierbarer 
Rundreiſebillets hat rechtzeitig nach wie vor bei den Sta⸗ 
tionen, nicht bei der königl. Eiſenbahn-⸗Direktion zu Vrom- 
berg, zu erfolgen. 

p [Berbaftet] wurde geſtern die unverehel. Johanna 
Adler, weil ſie in einem Hauſe der Prieſtergaſſe vier Fenſter⸗ 
ſcheiben eingeſchlagen, der Schuhmachergeſelle Albert Pro- 
ſchetzti alias Preuß wegen Hausfriedensbruchs, Sachbe⸗ 
ſchädigung und Erpreſſung, der Arbeiter Friedrich Gaffke 
wegen Beleidigung, Widerſtands und thätlichen Angriffs und 
der Seefahrer Johann Mayer wegen Behinderung einer 
Arretierung und thätlichen Angriffs. 

-a- [Bienen wir tſchaftlicher Verein.] Im freund- 
ſchaftlichen Garten hatte ſich heute der bienenwirtſchaftliche 
Verein unter dem Vorſitz des Herrn Lohſe⸗Gr. Zünder 
verſammelt. Zunächſt gelangte das Protokoll der Vor⸗ 
ſtandsſitzung vom 8. September d. J. zur Verleſung. 
Hierauf gab der Schriftführer des Vereins, Herr Lehrer 
Tilgner zu Langfelde, eine Überſicht der im Laufe 
dieſes Sommers hier ſtattgefundenen bienenwirtfchaftlichen 
Ausſtellung, hinſichtlich der zur Ausſtellung gelangten Sachen 
und der dabei gehaltenen Vorträge. Er teilte ferner mit, 
daß bei der damit verbundenen Lotterie 2000 Stück Loſe 
ausgegeben und vollſtändig untergebracht waren. Noch 
während der Ausſtellung wurden Loſe verlangt, welche 
nicht mehr gegeben werden konnten, weil dieſelben bereits 
vergriffen waren. Das ungünſtige Wetter hat auf den 
Beſuch der Ausſtellung nachteilig eingewirkt. Überhaupt 
war die Ausſtellung von 1100. Perſonen beſucht. Der 
Rendant des Vereins, Herr Otto Klatt⸗Letzkan, legte Red- 
nung über die Ausſtellung. Dieſelbe ergab an Einnahme: 
aus Staatshilfe 400 M., für Brochüren und Bienenhauben 
4 M. 75 Bf. für 2000 Loje 1000 M., für Eintritts⸗ 
billets 328 M., an Standgeld, Tantieme ꝛc. 13 M.; 
insgeſamt 1745 Mark 75 Pf. Dagegen betrugen die 


Ausgaben: an Reiſekoſten der Komiteemitglieder, Gratifika⸗ 
tionen ꝛc. 442 M., Druck und Inſertionskoſten 267 M. 
30 Pf., Transportkoſten, Porto x. 169 M. 15 Pf., Tan⸗ 
tiemen für Vertrieb der Bofe 50 M., für zur Ausſtellung 


angekaufte Geräte x. 81 M., diverſe Ausgaben 202 M. 
30 Pf., für angekaufte Verloſungsgegenſtände 253 M. 76 Pf. 
— Insgeſamt Ausgabe 1465 M. 51 Pf., ſo daß ein 
Überſchuß von 280 M. 24 Pf. und nach noch zu veraus⸗ 
gabenden 30 M., ein Reingewinn bon 250 M. verbleibt. Dieſe 
Rechnungslegung wurde dechargiert. Es wurde beſchloſſen, 
vom Verein eine Verkaufsſtelle in Danzig herzurichten, in 
welcher nur Schleuderhonig, alſo die beſſere Qualität, ver⸗ 
kauft werden ſoll. 

Dirſchau, 24. Sept. Geſtern fand durch die 
Herren Kreisphyſikus Dr. Glaſer aus Danzig und Kreis⸗ 
wundarzt Dr. Mazurke von hier die Sektion der zu Kniebau 
anfgefiſchten Leiche des Arbeiters Zakrezewski aus Subkau 
ſtatt. Dieſelbe ergab, daß p. Zakrezewski ſeinen Tod im 
Waſſer gefunden hat und nicht, wie anfangs vermutet wurde, 
zuerſt erſchlagen worden iſt. Die bei der Leiche aufgefun⸗ 
denen Wunden ſind nach dem Gutachten der Herrn Arzte 
dem p. Zakrezewski erft nach dem Tode beigebracht worden. 
— Gegenwärtig unterzieht Herr Rechnungsrat Rüdiger das 
hieſige königl. Amtsgericht einer Reviſion. 

* Dirjanu, 24. Sept. In der geſtrigen General- 
Verſammlung der Ceres-Zuckerfabrik Dirſchau waren 
507 Stimmen reſp. Aktien vertreten. Zu Mitgliedern des 
Aufſichtsrates wurden mit Majorität gewählt die Herren 
Kaufmann Th. Nicklas⸗Dirſchau und Kaufmann Alexander 
Wilde⸗Danzig. Den zweiten Punkt der Tagesordnung betr. 
beſchloß die Verſammlung unter Erteilung der Genehmigung 
zum Verkauf einer Parzelle Land hinter dem katholiſchen 
Kirchhofe, welches die katholiſche Gemeinde Dirſchau zur 
Vergrößerung ihres Friedhofes kaufen will, der Direktion die 
weiteren Verhandlungen wegen des Verkaufs zu überlaſſen. 

* Pelplin, 22. Sept. Die hieſige Zuckerfabrik 
erzielte im letzten Geſchäftsjahre einen Reingewinn von 
161 133 M., der zur Abzahlung von Schulden laut Bez 
ſchluß der Generalverſammlung Verwendung finden ſoll. 
Von der Zahlung einer Dividende hat man demnach Ab- 
ſtand genommen, doch wurde beſchloſſen, für die Zukunft 
den Rübenpreis auf 80 Pf. pro Zentner zu erhöhen und 
außerdem 10 oder 20 Pf. pro Zentner zu gewähren, falls 
die Dividende auf 6 oder 7 Proz. ſteigen ſollte. 

+ Förſtenau, 24. Sept. Geſtern fand hier unter 
großer Beteiligung der Pfarrgemeinde die Beerdigung des 
Herrn Pfarrers Fiebag ſtatt. Zwölf Geiſtliche, an ihrer Spitze 
der Herr Domherr Zucht aus Pelplin, nahmen an der 
Beerdigungsfeier teil, wie ſie ſchöner und erhebender unſer 
Ort wohl noch nie geſehen hat. Der Verſtorbene hat über 
25 Jahre der hieſigen Pfarre vorgeſtanden. R. i. p.! 

* Schwetz, 23. Sept. In der letzten ſtattgefundenen 
General-Verſammlung der Aktionäre der hieſigen Zucker- 
fabrik wurden an ſtelle des durch den Tod ausgeſchiedenen 
F. W. Richert⸗Schwetz und der ausgeloſten Gutsbeſitzer 
Wrede⸗Kaldus und Windmüller-Kokotzka zu Mitgliedern des 
Aufſichtsrates v. Leipziger-Morsk, A. Steinmeyer⸗Grabowo 
und A. Kohtz⸗Roſenau gewählt. Die Mitglieder des Vor- 
ſtandes ſind dieſelben geblieben. 

* Golub, 22. Sept. Eine Erleichterung im hie- 

figen Grenzverkehr iſt feit kurzem den deutſchen Bewoh⸗ 
nern in Ruſſiſch⸗-Polen in der Weiſe gewährt, daß dieſelben 
-bei Hinterlegung ihres Paſſes eine Legitimationskarte auf 
acht Tage von dem betreffenden Woyt (Schulzen) des Bez 
zirks koſtenfrei erhalten; ſo iſt den deutſchen Bewohnern von 
drüben die Möglichkeit gegeben, ohne beſondere Schwierig: 
keiten ihr Heimatland zu beſuchen. 

»Aus dem Landkreiſe Bromberg, 22. Sept. 
In vergangener Nacht iſt auf dem ſchiffbar gemachten 
Speiſekanal — einem Teil der ſchiffbar gemachten Netze — 
ein in der Gegend von Fuchsſchwanz ſtehender ſogenannter 
Spitzprahm, der mit Kies beladen war, untergegangen, 
wobei drei Perſonen, der Steuermann Semrau aus Prondy 
und die Arbeiter Klatt und Ziolkowski ihren Tod fanden. 
Nachdem der Unglücksfall per Telephon von der hieſigen 
Schleuſe aus gemeldet worden war, traf nachmittags zwiſchen 
1 und 2 Uhr Baumeiſter Lückfeld auf dem Waſſerwege mit 
dem Dampfer „Nixe“ auf der Unglücksſtelle ein. Der 
Prahm lag vollſtändig unter Waſſer, die Kajüte ½ Meter 
unter dem Waſſerſpiegel. Zuerſt wurde das Fahrzeug ge- 
hoben, ſo daß das Dach der Kajüte hervortrat, dann wurde 
dasſelbe eingeſchlagen, und nun fand man dort den Leich— 
nam des Steuermanns Semrau. Derſelbe ſtand aufrecht, 
mit der einen Hand nach der Thür langend, wie um dieſe 
zu öffnen, mit der anderen ſeine Bruſt haltend. Die 
Leichen der anderen beiden Männer lagen im Waſſer. 
Das Unglück iſt dadurch entſtanden, daß der Prahm, wie 
dies bei dergleichen Fahrzeugen immer geſchieht, Waſſer ge⸗ 
zogen hatte, leider aber in einem ſo hohen Grade, daß 
in Verbindung mit der ſchweren Ladung und dem hohen 
Wellenſchlage das Fahrzeug ſo ſchnell ſank, daß die Inſaſſen 
nicht mehr im ſtande waren, die Thür der Kajüte zu öffnen. 
Eine Schuld trifft die Leute inſofern, als ſie es verabſäumt 
hatten, wie dies immer geſchehen muß, eine Wache auf dem 
Kahn zu halten, um einer ſolchen Kataſtrophe zu begegnen. 
Bis nachts 12 Uhr waren die Leute noch auf geweſen — 
und hatten die Verlobung ihres Kameraden Ziolkowski 
fröhlich gefeiert. (Oſtd. Pr.) 

* Mohrungen, 23. Sept. Dem Jäger Brodde in 
Bärting, in Dienſten des Herrn Gutsbeſitzers Ströhmer, ge⸗ 
lang es in der Nacht von Sonntag zu Montag einen ges 
waltigen Hirſch, einen Sechszehnender, zu ſchießen. 
Herrn Ströhmer wurden hier für das Geweih 500 M. 
geboten, doch erklärte er dasſelbe für nicht verkänflich. 

Aus Oſtpreußen, 22. Sept. Der Grundbeſitzer 
Friedrich Kotzan aus Kamionken mußte vier Wochen, gerade 
in der dringendſten Arbeitszeit, wegen Verdachts einer 
Brandſtiftung in der Unterſuchungshaft ſitzen, wurde aber 
als ſchuldlos entlaſſen. Darauf wandte er ſich an den 


Kaiſer und bat um Entſchädigung, erhielt aber vom 
Herrn Oberſtaatsanwalt Saro aus Inſterburg den folgenden 
Beſcheid: „Das von Ihnen eingereichte Immediatgeſuch vom 
16. Juli cr. betreffend Entſchädigung für die von Ihnen 
bei dem kgl. Amtsgericht in Lötzen erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft, iſt aus dem Kabinett des Kaiſers an den Herrn Juſtiz⸗ 
miniſter und von dem letzteren nach ſtattgehabter Prüfung 
an mich zur weitern Veranlaſſung abgegeben worden. Ich 
eröffne Ihnen auf dasſelbe nach Einſicht der betreffenden 
Akten, daß eine Verpflichtung des Staates zur Gewährung 
einer derartigen Entſchädigung nicht beſteht und Ihrem Ge⸗ 
ſuche daher nicht ſtattgegeben werden kann. Gemäß $ 499, 
Abſatz 2 der Strafprozeßordnung hätte von Ihnen eine 
Erſtattung der Ihnen erwachſenen notwendigen Auslagen 
eventuell beantragt werden können; da Sie dies zu thun 
unterlaſſen haben, kann auf Ihr vorgedachtes Geſuch ein 
weiteres nicht veranlaßt werden.“ 
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Zur Wahlbewegung. 

* Unter der Spitzmarke „Landrats⸗Kandidaturen“ unter- 
zieht die „Danziger Zeitung“ das Verfahren der Konſer⸗ 
vativen in Weſtpreußen, auch bei den diesmaligen Landtags⸗ 
wahlen nur Landräte als Kandidaten aufzuſtellen, einer 
wohlverdienten Rüge. Das freiſinnige Organ ſchreibt: 
„Erſt in vier weſtpreußiſchen Wahlkreiſen haben bis jetzt 
die Konſervativen ihre Kandidaten für das neue Abge⸗ 
ordnetenhaus aufgeſtellt und in drei derſelben ſind bereits 
wieder Landräte die Auserwählten. Ohne Landrat ift die 
fonferbatwe Kandidatenliſte bis jetzt nur im Wahlkreiſe 
Graudenz⸗Roſenberg. Für Elbing⸗Marienburg ift der Maz 
rienburger Landrat Döhring aufgeſtellt, im Schwetzer Kreiſe 
ſollen, wie man hört, ſelbſt ſogenannte „gemäßigte Liberale“ 
ihre Hilfe dazu geboten haben, daß das bisher in den 
Händen eines rechtsnationalliberalen Gutsbeſitzers befindliche 
Mandat auf den konſervativen Landrat des Kreiſes 
(übrigens der Sohn des bisherigen Abgeordneten) übergehe. 
Im Wahlkreiſe Konitz-Schlochau-Tuchel haben die Liberalen 
ſich bereit erklärt, von ihrem Programme jede freiſinnige 
Kandidatur auszuſchließen und einen Liberalen von blaſſeſter 
Schattierung aufzuſtellen, wenn auch die Konſervativen ein 
ähnliches Opfer bringen und wie jene vom linken, ſo dieſe 
vom rechten Flügel ihrer Partei abſehen wollen. Die 
Konſervativen gehen denn auch nach einigem Zögern darauf 
ein, aber ſie nehmen auf den Wunſch der Liberalen keine 
Rückſicht, ſtellen ihrerſeits den urkonſervativen Landrat 
des Kreiſes Schlochau auf und verlangen von den Liberalen 
noch den ferneren Freundſchaftsdienſt, daß der liberale 
Kandidat mit der agrariſch-konſervativen Wirtſchaftspolitik 
durch Dick und Dünn gehe, alſo in Wirklichkeit kein Liberaler 
ſei. Das nennt man auf konſervativer Seite „Kompromiſſe“. 
Geht man von liberaler Seite nicht auf ſolche wunderbaren, 
den politiſchen Selbſtmord involvierenden Prätenſionen ein, 
dann wird von unſeren Konſervativen ein mächtiger Lärm 
gemacht, daß die Liberalen die deutſche Nationalität ver⸗ 
raten, während jene ſelbſt durch ihre Wahlpolitik und ihre 
Landrats-Kandidaturen den Polen (P) und deren deutſchen 
Verbündeten am ärgſten () in die Hände arbeiten. — Das 
Regiſter der weſtpreußiſchen Landrats-Kandidaturen ift in- 
deſſen mit den drei genannten Wahlkreiſen noch keineswegs 
erſchöpft, wie die Wahlkreiſe Stuhm-Marienwerder, Stras⸗ 
burg u. ſ. w. wohl bald zeigen werden.“ 


Litterariſches. 
Vom Rheine. Im Berlage von Franz Kirchheim in 
Mainz iſt foeven unter dem Titel: „Wer ſoll unfere 
Mädchen erziehen und unterrichten?“ (mit einem Vor⸗ 
worte von A. K. Ohler) eine Broſchüre erſchienen von ſo 
eminenter Wichtigkeit, daß wir nicht verfehlen wollen, unſere 
Leſer ganz beſonders auf dieſelbe aufmerkſam zu machen. Daß 
der Verfaſſer — ein praktiſcher Schulmann — den fo zeit- 
gemäßen Gegenſtand in jeder Beziehung gelungen behandelt, 
bedarf wohl keiner Verſicherung, zumal eine ſo ausgezeichnete 
pädagogiſche Autorität, wie Herr A. K. Ohler, die Güte hatte, 
die Broſchüre eigens mit einer Vorrede zu verſehen und zu 
empfehlen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 24. September. 


Geburten: 0 Aug. Kühnel, T. — Reſtaurateur 
Wilhelm Brandt, T. — Schloſſergeſ. Heinr. Neumann, T. — 
Tiſchlergeſ. Peter Sprint, T. — Arb. Herm. Granitzki, S. — 
Schmiedegeſ. Joh. Littſchwager, T. — Unehel.: 1 ©. 

Aufgebote: Maſchinenbauer Wolf Michaelſohn hier und 
Brünette Aſcher in Kulm. — Vize⸗Feldwebel Jul. Heinr. Drews 
hier und Ida Karoline Auguſte Zube in Strauchhütte. — 
Tiſchlergeſelle Rich. Eugen Schütz hier und Anna Mathilde 
Borgchardt in Borgfeld. — Apotheker Joh. Gottlieb Karl 
Schilling und Bertha Eliſe Winckler. — Rentier Joh. Karl 
Frdr. Saltzmaun hier und Marie Charlotte Amelie Barraud 
in Zoppot. — Schuhmacher Valentin Teterra in Allenſtein und 
Maria Blazejewski daſ. 

Heiraten: Oekonom Franz Emmanuel Kaſchner hier und 
Emilie Julianne Schulz in Sandweg. — Arb. Martin Jaſinski 
und Karoline Wattkowskt. — Geprüfter Lokomotivheizer Max 
Adolf Friedrich Fiskal in Dirſchau und Friederike Wilhelmine 
Englich hier. , 

Todesfälle: T. d. Arb. Karl Maaß, 8 M. — T. d. 
Arb. Herm. Töws, 1 J. — T. d. Malergeh. Wilh. Heidefeld, 
1 J. — T. d. Arb. Joh. Kalkowski, 5 M. — S. d. Klempnergeſ. 
Adam Fettin, 4 J. — T. d. Privat⸗Sekretärs Karl Bruder, 
6 M. — Unehel.: 1 J. 

Marktbericht. 

[Wilczewski & Co.] Danzig, 24. September. 

keizen lofo war am heutigen Markte für inländiſchen 
mehrfach gefragt und wurde zu guten Preiſen gekauft, Tranſit⸗ 
ware aber fand einen ſchwereren Verkauf als geſtern, 400 Ton. 
ſind gehandelt 180 ift Bee für inländiſchen Gommer: beſetzt 
117 Pfd. 130, Sommer⸗ 125, 728 5 
Pfd. 159 bezogen naß 121 Bfb 124, blauſpitzig 125 Pfd. 130, 
bunt 118—122/3 Pfd. 137, 142, 
glaſig 123 Pfd. 140, hell beſetzt 121 Pfd. 130, hellbunt feucht 
125 Pfd. 147, hellbunt 127/8, 129 Pfd. 145, 148, hochbunt 129, 


130/1 Pfd. 152, weiß 129/80 Pfd. 153, für polniſchen hell 


126 Pfd. 145, rot krank 124/5 
ut bunt 123—125 Pfd. 141, 142, 


ſchmal 108/9 Pfd. 127, hell etwas bezogen 124/5 Pfd. 135, 136, 
hell mit Geruch 123 Pfd. 133, hellbunt 126/7 Pfd. 143, für 


ruſſiſchen zum Tranſit rot milde bezogen 124 Pfd. 132, rot 


milde 126/7, 127 ifd. 135, hell krank 120/1, 129, 126 Pfd. 138, 
hell leicht bezogen 128 Pfd. 138, hell ſchmal bezogen 124/5 Pfd. 
132, bunt glaſig 125 Pfd. 134, hellbunt 124, 125 Pfd. 35, 
137 % p. To. Hegulterungsweis 136 RY. 

Roggen lofo ruhig; 100 Tonnen wurden gekauft und iſt 
per 120 Pfd. bezahlt für inländ. 121, für polniſchen zum Tranfit 
100, mit ſchwerem Gewicht 103, 104, für ruſſiſchen zum Tranſit 
ſchmal 101 zt p. To. Regulierungspreis 123, unterpolniſcher 
102, Tranſit 101 M. 

Zerſte lofo feft und brachte inländiſche große 106 Pfd. 115, 
109 Pfd. 126, 109, 113/4 Pfd. 128, 114 Pfd. 130, ruſſiſche zum 
Tranſit neue 95 Pfd. 100 Ry p. To. 


Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 25. Septbr. 1885. 
Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 N. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 13,50 N. — Superfine Nr. 00 11,50 N. — Fine 


ä * 


Nr. 1 10 N. — Fine Nr. 2 8,50 — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,60 N. » 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 11,60 RẸ. 
— Superfine Nr. 0 10,60 RE. — Miſchung Nr. 0 und 1 
9,60 Rr. — Fine Nr. 1 8,30 H. — Fine Nr. 2 7,00 Rk. — 


Schrotmehl 7,60 Rl. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 M. 


Kleien per 50 Su Weizenkleie 4,40 . — Roggenkleie 
4,60 M. — Graupenabfall 6,00 3%. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 21,50 RY. — Feinemittel 
17,50 R. — Mittel 14,00 TĘ. — Ordinäre 12,50 Rt. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RE — Gerſten⸗ 
grüße Nr. 1 16,00 — do. Nr. 2 14,00 K. — do. Nr. 3 


| 12,50 K. — Hafergrütze 15,50 Rt. 


Kirchliche Anzeigen. 
Sonntag, den 27. September. 
St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
93/4 Uhr. Nachm. 3 Uhr Bejperaubacht. 
Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit deutſcher Predigt 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. 
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St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. 
91/2 Uhr. Nahm. 3 Uhr Wejperandacht. 
Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nachm. 2¼ Uhr Veſperandacht 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. 
9½ Uhr Herr Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hochamt 
8 12 5 Hl. Meſſe 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperandacht mit 
redigt. 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Kam 3 Uhr Veſperandacht. > 
St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predigt 
9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Kirche zur hl. Dreifaltigkeit in Oliva. Hl. Meſſen 7, 
7½ und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Veſperandacht. 


Hochamt mit Predigt 


i Briefkaſten. 
Nach Marienburg: Derartige Artikel können nur im 
Inſeratenteile gegen Bezahlung aufgenommen werden. 


Hochamt mit Predigt 
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Weſtpreußiſchen Volksblattes. 


Danzig, den 27. September. 


1885. 


Ein Wort Leos XII. über den Verein 
vom hl. Grabe. 

Mehrfach iſt in den letzten Jahren die Lage des hl. 

Landes auf den katholiſchen General⸗Verſammlungen zur 


Sprache gebracht und eine allgemeinere Beteiligung der 
beutfchen Katholiken an dem Miſſionswerke in Paläſtina 


erſtrebt worden. Der augenblickliche Erfolg war nicht 
gerade bedeutend; allein allmählich iſt die Bewegung doch 
in Fluß gekommen. Auf der diesjährigen glänzenden 
General⸗Verſammlung zu Münſter hat Paläſtina in ganz 
hervorragendem Maße die Teilnahme auf ſich gezogen. 
Zwei für das heilige Land wirkende Vereine ſind dort 
empfohlen worden: der jüngſt gegründete Paläſtina⸗Ver⸗ 
ein der Katholiken Deutſchlands, welcher ſich die För⸗ 
derung der kirchlichen und ſozialen Intereſſen der deut⸗ 
ſchen Katholiken in Paläſtina zur Aufgabe geſtellt, und 
der Verein vom hl. Grabe, welcher ſeit dreißig Jahren 
für die Erhaltung der Sanktuarien ſowie für die katho⸗ 
liſchen Miſſions⸗Anſtalten im hl. Lande überhaupt (Pa⸗ 
läſtina, Syrien und Agypten) thätig iſt. | 
Daß biejer Verein auch nach dreißigjährigem Wirken 
ſeine Aufgabe noch lange nicht als gelöſt betrachten kann, 
ſondern im Gegenteil dem geſammten katholiſchen Deutſch⸗ 
land zur regſten Beteiligung aufs wärmſte empfohlen 
zu werden verdient, bedarf für den mit der Lage der 
Dinge in Paläſtina nur halbwegs Vertrauten keines 
Beweiſes. So lange die ehrwürdigſten Heiligtümer, an 
welche die einzelnen Artikel des apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes uns erinnern, noch in türkiſchen oder ſchis⸗ 
matiſchen Händen der Entweihung preisgegeben ſind, 
darf ein Verein, der zum Schutze dieſer Sanktuarien 
gegründet worden, in ſeinem Beſtande nicht zurückgehen, 
ſondern muß vielmehr wachſen und ſich ausbreiten, da⸗ 
mit jener Schmach der Chriſtenheit allmählich ein Ende 
gemacht werde. Und ſo lange Islam, Schisma und 
Proteſtantismus um den Beſitz des Landes ſtreiten, darf 
die katholiſche Kirche in Patäſtina von den Katholiken 
des Abendlandes nicht ohne Hilfe gelaſſen werden. 
Solche Hilfe zu leiſten, beſtrebt ſich gerade der Verein 
vom hl. Grabe; er iſt nicht, wie ſein Name vielleicht 


vermuten laſſen könnte, bloß ein Verein für die Unter⸗ 


haltung der Sanktuarien, ſondern ein Miſſions⸗Ver⸗ 
ein für Paläſtina, Syrien und Agypten, in ähnlicher 
Weiſe, wie das große franzöſiſche oeuvre des écoles 
d'Orient. 


Wie ſehr aber gerade das katholiſche Deutſchland 
an dem großen allgemeinen Miſſionswerk in Paläſtin a 
mitzuarbeiten verpflichtet iſt, hat wohl jeder empfunden, 
der die großartigen proteſtantiſchen Miſſionsanſtalten im 
hl. Lande geſehen hat, und der in Jeruſalem Augenzeuge 
war, wie der ehemalige Johanniter-Konvent, alfo die 
Hauptſtätte jenes Ordens, welcher vor Zeiten nebſt dem 
obsequium pauperum (Dienſte der Armen) auch die 
aefensio fidei catholicae (Verteidigung des katholiſchen 
Glaubens) als ſeine vorzüglichſte Aufgabe betrachtete, 
nunmehr zur Operationsbaſis für proteſtantiſchen Be⸗ 
ſtrebungen im hl. Lande geworden iſt. Jüngſt erklärte 
denn auch eine Stimme in den „Neueſten Nachrichten 
aus dem Morgenlande“, dem Organ des proteſtantiſchen 
Jeruſalem⸗Vereins (Jahrgang 1883, S. 18): „An die 
Stelle der griechiſchen Kirche, die unter den byzantini⸗ 
ſchen Kaiſern, der römiſchen, die es in den Kreuzzügen 
mit Jeruſalems Heil verſucht hat, iſt nunmehr die evan⸗ 
geliſchen auf dem Schauplatze getreten.“ Die Evangeliſierug 


Paläſtinas wird geradezu als die eigentliche Aufgabe des 


deutſchen Proteſtantismus bezeichnet. Und ganz in demſelben 
Sinne heißt es in Heft J, Jahrgang 1885, derſelben Zeit⸗ 
ſchrift: „Was wir erſtreben, iſt Reform der griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche Paläſtinas an Haupt und Gliedern, Evange— 
liſierung ihrer Gemeinden. Laßt uns unſer Auge feſt 
gegen Jeruſalem wenden und bitten für die 70,000 Mn- 
hänger der griechiſch⸗katholiſchen Kirche Paläſtinas, damit 
die Zeit anbreche, wo ſie, befreit von irrtümlichen Men⸗ 
ſchenſatzungen, die Klarheit des Herrn ſchauen.“ So 
ſucht der Proteſtantismus ſich der großen Bewegung, 
welche augenblicklich in der griechiſch⸗ſchismatiſchen Kirche 
ſich kundgibt, für ſeine Zwecke zu bemächtigen. Aber 
gleichzeitig ift auch dadurch einem katholiſchen Miſſions⸗ 
Verein für den Orient ſeine Aufgabe nur um ſo nach⸗ 
drücklicher vorgezeichnet. Der Verein vom hl. Grabe 
hat alſo noch ein großes und ſehr bedeutungsvolles 
Arbeitsfeld im Orient, und gerade die griechiſch-unierte 
Kirche iſt ihm jüngſt durch den Kardinal⸗Präfekten der 
Propaganda beſonders anempfohlen worden. 

Auf der Katholiken⸗Verſammlung zu Münſter hat 
Dr. Windthorſt, der Führer der deutſchen Katholiken, 
ein warmes und wichtiges Wort zu gunſten des Vereins 
vom hl. Grabe geſprochen. Dieſes Wort hat Beſiegelung 
gefunden von der höchſten Stelle der Chriſtenheit; ein 
jüngſt nach der Katholiken⸗Verſammlung eingetroffenes 


über den Verein vom hl. Grabe alfo aus: 
Leo XIII., Papſt. 

Geliebter Sohn, Gruß und apoſtoliſcher Segen! 

Aus dem Berichte, welchen du Uns über den ſeit 
längerer Zeit zu Köln beſtehenden Verein vom hl. Grabe 
erſtattet, haben Wir den frommen Sinn, den Glauben 
und die vorzüglichen Kundgebungen religiöſen Eifers der 
Mitglieder jenes Vereins erſehen und laſſen demſelben 
Unſere vollkommene Anerkennung zu teil werden. Von 
welcher Geſinnung ſie beſeelt ſind, welch eifriges Be⸗ 
ſtreben ihnen innewohnt, die chriſtlichen Miſſionen in 
Syrien und Paläſtina zu unterſtützen und zu fördern, 
leuchtet beſonders daraus hervor, daß ſie nach den Rat⸗ 
ſchlägen und Weiſungen des Patriarchen von Serufalem 
nicht nur für die Erhaltung und Ausſtattung jener durch 
die heiligen Geheimniſſe unſerer Religion geweihten 
Stätten, ſondern auch für die Unterſtützung der chriſt⸗ 
lichen Schulen und für die Bekehrung der Ungläubigen 
zur katholiſchen Wahrheit ſich eifrig bemüht zeigen und 
für dieſe Zwecke alljährlich bedeutende Mittel aufzu⸗ 
bringen ſich beſtreben. Sie bemühen ſich, Almoſen zu 
ſammeln, indem ſie durch Wort und Schrift die Notlage 
jener Kirchen anſchaulich vor Augen ſtellen und ſo die 
Herzen der Gläubigen zur Teilnahme anſpornen. 

In der That kann weder für die dortigen Chriſten 
etwas Segenreicheres, noch für Uns Angenehmeres und 
Willkommneres geſchehen, als in der Hauptſtadt Pa⸗ 
läſtinas ſelbſt den Unterricht und die Erziehung der 
Jugend zu fördern, für die Verbreitung des Glaubens 
zu wirken, ſowie für die Erhaltung der dem ganzen 
katholiſchen Erdkreiſe ehrwürdigen heiligen Orte durch 
milde Gaben und auf ſonſtige Weiſe Sorge zu tragen. 

Dir, geliebter Sohn, deſſen ausgezeichneter Eifer für 
die Religion, deſſen prieſterliche Tugend und Verdienſte 
um die Kirche von Köln Wir ſchon längſt in vollem 
Maße erkannt und erprobt haben, wird es nun obliegen, 
in Unſerm Namen jenem Vereine und beſonders ſeinem 
Vorſtande Glück zu wünſchen, und ihn, ſowie die Mit⸗ 
glieder aufzumuntern, daß ſie denſelben Fleiß und Eifer, 
mit welchem ſie bisher für die Förderung jener Miſſion 
thätig geweſen, auch fortan bewahren, ja mit noch grö⸗ 
ßerer Sorgfalt in Zukunft jenen Bedürfniſſen abzuhelfen 
ſich beſtreben. Überaus weit iſt das Feld, das ſich in 
jenem Lande der chriſtlichen Liebesthätigkeit eröffnet; 
ſehr groß die Ernte, die dort in die Scheunen des 
Herrn eingeſammelt werden fol. Von demſelben Fener- 
Eifer, welcher einſt die Völker von ganz Europa zum 
Kampfe nach Syrien und Pallſtina hinriß, mögen auch 
ſie erfüllt ſein, um mit friedlichen Waffen für die Be⸗ 


freiung jener Völker aus der Knechtſchaft des Irrtums | 


zu ſtreiten — dann werden fie keinen geringern Lohn, 
keinen geringern Ruhm, als jene Kreuzfahrer, aus ihren 
Mühen und Sorgen davon tragen. 

Auf daß all dieſes ſich glücklich und in reichem Maße 
erfülle, erteilen Wir als Unterpfand himmliſcher Gaben 
jenem Verein, und dir, geliebter Sohn, liebreich im Herrn 
den apoſtoliſchen Segen. 


Breve des hl. Vaters Leos XIII. an Se. Eminenz ! 
Kardinal Melchers vom 28. Juli d. J. ſpricht fich 


Gegeben zu Rom bei St. Peter am 28. Juli 1885 
im achten Jahre Unſeres Pontifikates. 
: Leo XIII., Papi. 
Unſerm geliebten Sohn Paulus Melchers, der hl. 
römiſchen Kirche Kardinal⸗Prieſter unter dem Titel des 
hl. Stephanus auf dem Berge Coelius. 


. . 7 o 
Eine Schachpartie. 


Auf dem Schiffe, welches den hl. Franz Xavier nach 
Conchin führte, befand ſich unter anderen Mitreiſenden 
auch ein junger Portugieſe, Dom Vincente Lopez, wel⸗ 
cher ein leidenſchaftlicher Schachſpieler war. Franz von 
Xavier verſtand vom Schach faſt nichts, er ſpielte das⸗ 
ſelbe ſehr ſchlecht. Als er den Dom Vincente Lopez 
hingeriſſen ſah von dieſem Spiele und aus ſeinen Flüchen 
den üblen Zuſtand ſeines Gewiſſens erkannte, hatte er 
ihn im Intereſſe der angefangenen Partie dringend er- 
mahnt, ruhig zu werden, da eine zu große Aufregung 
ihn das Spiel verlieren laſſen würde. 

Nach beendigter Partie war die Unterhaltung auf den 
Zuſtand der Religion in Indien übergegangen, und der 
Spieler hatte dem hl. Apoſtel wegen ſeiner wunderbaren 
Erfolge Glück gewünſcht. 

„Gott iſt nichts unmöglich,“ ſagte Franz, „er kann 
ſogar aus einem zügelloſen Spieler einen muſterhaften 
Chriſten machen.“ 

„Ach! Ich ſehe Sie kommen, heiliger Vater; ich er⸗ 
rate Sie. — Aber das Wunder wäre zu groß; Sie 
werden mich nicht bekehren.“ 

„Nichts iſt Gott unmöglich, Senor!“ 

„Mein Vater, ich liebe Sie ſehr; aber Sie werden 
mich nicht liebhaben. Ich will lieber noch eine Partie 
machen. Laßt ſehen,“ ſagte er zu einigen portugieſiſchen 
Paſſagieren hingewendet, „wer eine Partie Schach mit⸗ 
ſpielen will.“ — Seine Herausforderung blieb ohne 
Erfolg. Seine Freunde lehnten es ab, ſeiner ungeord⸗ 
neten Leidenſchaft für das Spiel Nahrung zu geben und 
warnten ihn aufs Neue. Er nahm die Warnung mit 
ſeiner gewohnten Leichfertigkeit auf. Jetzt war Pater 


anzubieten. 

„Sie, mein Vater,“ ſagte der erſtaunte Vincente, „Sie 
kennen ja aber die Regeln des Spieles nicht.“ 

„Was thut's? Nur laſſen Sie uns, da Sie ein Meiſter 
im Spiele ſind, ich aber nicht einmal als Schüler gelte, 
überdies auch kein Geld habe, die Übereinkunft treffen, 
daß der Einſatz Ihr Gewiſſen ſei. Verliere ich die 
Partie, ſo dürfen Sie es behalten, wie es iſt, in Er⸗ 
wartung daß es beſſer wird. Wenn ich aber gewinne, 
dann müſſen Sie mir Ihr Gewiſſen ausliefern, und ich 
gebe es Gott.“ 

„Um der Seltenheit der Idee willen,“ ſprach der 
Portugieſe lachend, „nehme ich es an. Wohlan, heiliger 
Vater, mein Gewiſſen als Einſatz! .. Die Partie wird 
mein.“ 

Man ſetzt ſich ans Schachbrett. Die Partie beginnt. 
Vincente wird unruhig. Er erblickt auf, dem Antlitz des 
Heiligen einen noch himmliſcheren Ausdruck als gewöhnlich. 
Man hätte jagen mögen, ein unſichtbarer Spieler gebe 


Kavier ſchnell bei der Hand, ſich ihm als Spielgenojje- 
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ihm den einzuhaltenden Gang, die Schläge, die er aus⸗ 
führen ſoll, an. 
Einer fragte den andern, ob es wahr fei, daß Xavier 
vom Schachſpielen nichts verſtehe. Vincente war außer 
ſich und rief endlich: „Mein Vater, Sie ſagten, Sie 
E Jara. vom Spiele nichts, und Sie find mir iber- 
legen!“ : 


Die Anweſenden waren verwundert. 


j 
| 
| 
| 


„Es iſt durchaus wahr, daß ich das Spiel nicht vers | 


ſtehe, Senor Vincente, aber ich habe Gott gebeten, mir 


Ihre Seele zu geben, und er will fie mich wohl ge- | 


| winnen laſſen.“ i 
Und in der That, der Heilige gewann die Partie, 
und Vincente mußte als Mann von Ehre den Einſatz 
erlegen. Er that es unter Thränen des Reueſchmerzes 
über ſein vergangenes Leben und voll Bewunderung der 
Heiligkeit des großen Apoſtels, welcher durch ein ſolches 
Wunder ſeine Bekehrung bewirkte. 


Beſtrafte Sonntags ⸗Schändung. 
Es war an einem Auguſtſonntage des Jahres 18. 
Auf dem Hofe des Schulzen Hoberecht, wie wir ihn 
nennen wollen, war das Mittagsbrot verzehrt und einige 
N Dienſtboten ſchickten ſich an, zum Beſuch des Nach⸗ 
mittagsgottesdienſtes im nahen Dorfe ſich anzukleiden, 
während andere zur bequemeren Raſt den Schlafſtätten 


— 


zueilten. Letzteres war auch die Abſicht des jungen 
Schulzen. Vorab aber ging er auf den Hof, nach der 
Witterung zu lugen, denn der Weizen war trocken und 


ſollte am folgenden Morgen eingebracht werden. Dicke 
Schweißtropfen ſtanden ihm auf der Stirne, obgleich er 
den Rock ausgezogen, denn ſchwül war die Luft und 
kein Lüftchen regte ſich. Einige Minuten betrachtete er 


mit ernſtem Blick ein kleines Wölkchen, welches am ſüd⸗ 


lichen Himmel wie feſtgenagelt ſaß, ſtreckte den genäßten 
Finger in die Höhe, um die Luftſtrömung zu erforſchen, 


ging dann raſchen Schrittes zur Diele und rief: „Es 


wird zum Abend ein Gewitter kommen; Knecht und 
Mägde herbei! 
Sprach's und griff zu Zügel und Lederzeug und begann 
die Pferde zu ſchirren. 

Die alte Großmutter (die Eltern des Schulzen waren 
tot und eine Frau hatte er noch nicht) war gewohn⸗ 
heitsgemüß auf ihrem Sorgenſtuhl im Stüblein eingenickt. 
Von dem lauten Rufen aufgeweckt, fährt ſie in die Höhe, 
„BE es fei ein Unglück geſchehen, langt ihren alten 
Krückſtock vom Boden auf, humpelt auf die Diele und 
ragt von den Dienſtboten, was los ſei. 

„Franz, Franz,“ ruft ſie zum Pferdeſtall hin, 
„was ſoll das geben? Ich bin am nächſten Katharinen⸗ 
tag achtzig Jahre alt, und ſo lange ich mich erinnere, 
Ut auf unſerem Hofe am Sonntage keine Handvoll ein- 
gefahren, und meine Großmutter hat mir oft geſagt, das 

ſei immer ſo gehalten worden, und an Gottes Segen 

habe es nimmer gefehlt.“ 

„Das Geſinde ſtand umher, des Entſcheidens gewärtig, 

die einen zuſtimmend nickend, die andern ſpöttiſch über 
die Alte lächelnd. Franz aber, der junge Schulze, kam 


mit einem prächtigen Braunen an der Hand, dem ein 


anderer folgte, aus dem Stalle. 


Der Weizen muß noch heute herein!“ 


159 


rate Dir, laß es bleiben.“ 


| 


„Großmutter,“ ſprach er, „hab' keine Sorge. 
Alles muß einmal zum erſtenmale ſein und iſt darum 
nicht gleich böſe. Unter Dach iſt doch viel beſſer, als 
draußen, und: Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! ſagt 
ein altes Sprichwort.“ 

Dagegen die Großmutter: „Thu' nicht ſo gottlos, 
Franz. Ja, wenn ein naſſes Jahr und Not an Mann 
wäre. Aber ein einziger Gewitterregen ſchadet dem Korn 
nicht, und wenn's ihm ſchadet, ſo denk, der Herr, der 
das Korn gegeben, gibt auch den Regen. Franz, ich 


Aber der Schulze: „Daß der Regen kommt, weiß ich, 
wann er aufhört, weiß ich nicht, jedenfalls iſt drinnen 
beſſer, als draußen.“ 

Die Großmutter: „Drin und draußen iſt die Sache 
des Herrn, und er hat geſagt: Gedenke, daß Du den 
Sabbath heiligeſt. Und was gewinnſt Du denn, wenn 


Du Dein Korn unter Dach bekommſt, aber an Deiner 


Seele Schaden leideſt?“ 

Der Schulze, dem das Gerede ſchon viel zu lange 
dauerte, gab kurz zurück: „Für meine Seele laß mich 
nur allein ſorgen,“ und wandte ſich an die Dienſtboten: 
„Nur munter voran; ſind, bevor der Regen kommt, ſechs 
Fuder unter Dach, ſo bekommt jeder von Euch zur 
Kirmeß ein anſtändiges Trinkgeld.“ 

Die Knechte griffen zu den Pferden, die Mägde nach 
den Korngabeln. „Franz, Franz!“ rief die Großmutter, 
aber Franz hörte nicht, und während jene betete und 
weinte, ſauſten alsbald drei Wagen mit lautem Geraſſel 
vom Hofe dem Weizenfelde zu. Das Gewitter zog all- 
mählich herauf, Blitze zuckten, Donner rollten, aber als 
die erſten Regentropfen fielen, ſchwer wie Bleikugeln, 
waren richtig ſechs Fuder unter Dach.“ 

Schweißtriefend trat der Schulze in die Stube. „Jetzt, 
Großmutter, iſt's unter Dach und alles hat gut gegangen. 
Mag's nun ſtürmen, wie es will, und morgen gutes oder 
ſchlechtes Wetter ſein, ich hab's unterm Dach.“ 

„Franz,“ ſagte die alte Frau feierlich, „über Deinem 
Dache iſt des Herrn Dach!“ Und wie ſie das ſagte, 
ward es hell in der Stube, daß man meinen ſollte, das 
Haus werde in Millionen Splitter auseinander geſprengt. 
„Herr Gott, es hat eingeſchlagen!“ rief Franz. Alles 
ſtürzt zur Thür hinaus ins Freie. 

In vollen Flammen ſtand das Haus, ſtanden die ein- 
geholten Garben. Alles rennt wild durcheinander, wie 
vom Blitz geſchlagen iſt jede Beſonnenheit. Die Groß⸗ 
mutter allein behält ihre Beſinnung. Sie nimmt ihren 
Krückſtock, ſonſt nichts, ſucht die Thür und einen ruhigen 
Platz hinter der Hecke des nahen Weidenkamps und 
betet: „Was hilft es dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, aber an ſeiner Seele Schaden leidet. 
Dein und nicht mein Wille geſchehe, o Gott.“ 

Haus, Schuppen, Speicher, Schafſtall, alles brannte 
nieder bis auf den Grund, gerettet wurde nichts, den 


Dienſtboteu waren nur die wenigen Kleidungsſtücke ge- 


blieben, die ſie auf dem Leibe trugen. Am ganzen fol⸗ 
genden Tage konnte man den jungen Schulzen mit zer⸗ 
zauſtem Haar und wirrem Blick auf der Brandſtätte 
ſehen, wie er an jedem Aſchenhaufen ſtehen blieb, und 


die Worte murmelte: „Ich hab's unter meinem Dach 


— 160 = 


aber über deinem Dach ift des Herrn Dach, hat die 
Großmutter geſagt!“ 


Ob er ſich je wieder ganz erholt hat? oder ob der 


Stumpfſinn zum dauernden Irrſinn geworden iſt? Mein 
Gewährsmann hat darüber nichts geſagt. 


Vermiſchtes. 


* [Schlauheit.] An einem kalten Tage ſtieg der Dichter 
Buttler vom Pferd, trat in die Wirtsſtube und fand den 
Platz am Ofen beſetzt. Er rief den Hausknecht und befahl 
ihm, ſeinem Pferde zwei Dutzend Auſtern zu geben. Der 
Hausknecht wollte Einwendungen machen, aber Buttler blieb 
bei ſeinem Befehl. Voll Neugier entfernten ſich die meiſten 
Gäſte, das ſonderbare Tier zu ſehen. Unterdeſſen nahm 
Buttler den beſten Platz in Beſitz, und als der Hausknecht 
meldete, daß das Pferd die Auſtern nicht freſſe, ſo ſagte er: 
„Bringt die Auſtern mir und gebt dem Pferde Hafer.” 

** [Uebertrumpft.] „Ich hatte in drei Tagen nichts 
über meine Zunge gebracht,“ ſagte ein Eckenſteher zu ſeinem 
Kameraden. „Als ich dann aber den erſten Biſſen Brot 
hinunterſchluckte, konnte ich ihn ordentlich unten in die 
Stiefel fallen hören.“ — „Das iſt gar nichts!“ antwortete 
der andere „Ich habe ſeit acht Tagen nichts gegeſſen und 
bin fo hohl, daß ich mich beim Trödler als Ofenrohr ver- 
kaufen werde.“ i 

Richter]: „Ja, was helfen Ihre Beteuerungen der 
Reue, Sie wollen immer der Verführte ſein. Da müſſen Sie 
ſich eben nicht in ſchlechte Geſellſchaften begeben. — Kriſch⸗ 
mann: „Oh, Herr Richter, ich will nun auch gewiß auf⸗ 
paffen, daß Sie und ich nicht wieder zuſammenkommen 
thun.“ 


Die Auflöſung des Arithmogriphs 
in Nr. 36 des Sonntagsblattes lautet: 


Jauſſen, Oſtende, Schah, Eſec, Franklin, Violine, Ober- 
ammergau, Natrium, Glatz, Olivin, Ellipſe, Rigel, Raab, 
Eldorado, Swatopluk. 

Joſef von Görres. — Koblenz. — München. 


Es find 145 richtige Löſungen eingegangen und zwar von: 
1) Frau Emilie Fröhlich hier, 2) Zimmermeiſter E. H. hier, 
3) Oberprimaner Adalbert Melz in Graudenz, 4) Maria 
Lange in Kl. Montau, 5) Obertertianer Wladyskaw von 
RÓ in Neuſtadt, 6) Lehrer J. Stenzel in Schocken, 7) 

ehrer Julius Piechowski in Riewalde, 8) Obertertiauer F. 
von Wenſierski in Berlin, 9) H. von Wenſierski in Berlin, 
10) Alma von Tesmar hier, 11) Lehrer Plewa in ae 
12) Hedwig Ozga in Neuhof, 13) Lehrer F. Brodi in 
Wollenthal, 14) Seminar⸗Abiturient Valerian Lewandowski 
in Graudenz, 15) Max Kewitſch hier, 16) Lehrer Kornelius 
Bohlen in Werblin, 17) Gymnaſiaſt Albert Drilling in 
Neuſtadt, 18) Maria Ströſſel hier, 19) Lehrer J. Splett in 
Gr. Starzin, 20) Ringel in Leſſen, 21) Hennig in Kriſſau, 
22) Hauptlehrer Manthey in Lnianno, 23) Franziska Dom⸗ 
browska in Mühlbanz, 24) Lehrer J. Nowakowski in Kl. 
Dommatau, 25) Lehrer Alexander Hawranke in Tuſchkan, 
26) A. Lenz in Roſenfelde, 27) M. Pöplau in Gurſen, 28) 
Lehrerin R. Tiedig in Damrau, 29) Aloys Arke in Berlin, 
30) Stracke in Czersk, 31) Theodor Schwantz in Graudenz, 
32) 3. Gurski hier, 33) Leonhard Richter in Riewalde, 34) 
Hedwig Baſſendowska hier, 35) F. W. in Schlachta, 36) 
W. Büchner hier, 37) Lehrer W. Wolter in Trzebiatkow, 
38) Lehrer Fr. Hoffmann in Steinborn, 39) Lehrer J. Kuchta 
in Alt⸗Grabau, 40) Obertertianer A. Klink in Neuſtadt, 
41) Lehrer Otto Ohl in Tempelburg, 42) Lehrer Iwicki in 
Montowo, 43) B. in Thorn, 44) J. Kokanomski in Pokrzy⸗ 
dowo, 45) Paul Kathke in Pr. Friedland, 46) Lehrer Zie⸗ 
linski in Strasburg, 47) P. in Grabau, 48) Frau v. Zmuda⸗ 


Trzebiatowska in Kopitkowo, 49) Anna Hewelcke hier, 50) 
| Brimaner H. Boenig hier, 51) Gymmaftaft St. v. Zelewski 
in Neuſtadt, 52) Antonie Roſt hier, 53) Georg Buſch ir 

Putzig, 54) F. Duszynski hier, 55) Pfarrwirtin Babette 
Huber in Eickfter, 56) Eliſe Eytz hier, 57) Lehrer P. Bini⸗ 
aszkiewicz in Thorn, 58) Paul Bieſchke hier, 59) Matz in 
Konitz, 60) Frau Radzimowski in Neufahrwaſſer, 61) Lehrer 
Wróblewski in Borzeftowo, 62) Gymnaſtaſt F. Ziegert in 
Gr. Jablau, 63) Paul Brodnickt in Diridan, 64) An- 
tonia Lamparska in Strasburg, 65) Gymuaſiaſt Mieczysław. 
in Rudolſtadt, 66) Charlotte Pawlowski in St. Albrecht, 
67) Lehrer Mrozynski in Poln. Wisnewke, 68) Thereſe 
Kuſtuſch in Putzig, 69) Lehrer Steffen in Rumian, 70) I. 
Lehrerin Hedwig Müller in Tolkemit, 71) Lehrer Kluth in 
Gr. Montau, 72) Lehrer Th. Tandedi in Darslub, 73) 
Lehrer Gramſch in Gr. Grünhof, 74) Lehrer J. Schwarz 
in Mewe, 75) Kaufmann Julius Bieſchke in Karlinkau, 76) 
Max Schulz in Harmelsdorf, 77) Organiſt Emil Nowoczyn 
in Dobrea, 78) Marie Hepuer hier, 79) Lehrer Rra- 
kowski in Mroczno, 80) Malermeiſter A. Teſſmer hier, 
81) Lehrer N. Filcek in Skorszewo, 82) Lehrerin A. Kumm 
in Elten, 83) Maria Jaruszewska in Papowo, 84) F. Gerth 
in Freudenfier, 85) Poſtvorſteher Weilandt in Klahrheim, 
86) Wilhelm Dobbert hier, 87) Lehrer Czarnecki in Königl. 
Neudorf, 88) Roſa Steffen in Rumian, 89) Hauptlehrer 
Schneider in Lubna, 90) Lehrer Lehmann in Neukirch, 91) 
Seminar⸗Abiturient Krebs in Berent, 92) Lehrer Marien⸗ 
feld in Mellentin, 93) Martha Szezodrowska in Dirſchau, 
| 94) A. 3. in Michlau, 95) Anna Haupt in Berent, 96) der 
Hinterpommer im Kreiſe Karthaus, 97) Hartmaun in Chriſt⸗ 
burg, 98) emerit. Jubilarlehrer Radtke in Oliva, 99) Ewert 
in Oliva, 100) Buram in Gr. Trampken, 101) Lehrer J. 
Alaszewski in Rzepiczuo, 102) Lehrer Mohaupt in Behle, 
103) Lehrer Czezodrowski in Gr. Dommatau, 104) Gymua⸗ 
ſiaſt J. Semmerling in Neuſtadt, 105) A. W. in R., 106) 
Maria Robde in Czersk, 107) Tertiauer Leo Rutkowski 
hier, 108) Lehrer Andreas Schreiber in Bolzig, 109) Eiſen⸗ 

bahn = Betrieb- Sekretär Gramſe in Dirſchau, 110) Va 

leska Klukowska in Rathſtube, 111) Amanda Gdanietz 
in Gardſchau, 112) Jenny Eytz hier, 113) Maria No⸗ 
wada in Mirxſtadt, 114) Lehrer Jastak in Gr. Komorsk, 
115) Auna Melz in Grandenz, 116) Lehrer Warmißski “im 
Mixſtadt, 117) P. Macierzynski in Altmark, 118) J. M. m 
Mewe, 119) Frl. J. Klingenberg in Altmark, 120) Strozowski 
in Rutzau, 121) Guſtav Behrendt in Schlochau, 122) Ter⸗ 
tianer Ph. Herrmann in Konitz, 123) Primaner A. Wilm 
in Konitz, 124) Obertertianer Fritz Lemke in Putzig, 125) 
Agnes Krebs in Stettin, 126) P. X. Schulz hier, 127) Frau 
Agnes Behrendt in Neuſtadt, 128) Marie Schulz in 
Neuſtadt, 129) Maria Spiller in Grandenz, 130) Lehrer v. 
Szymerowski in Guesdau, 131) Georg Wohlert hier, 132) 
F Domagalski hier, 133) Landbriefträger Marſchall in Gr. 
Starzin, 134) Barbara Woyke in Mahlin, 135) S. Hersz⸗ 
towska in Pierwoszyn, 136) M. Ewert in Gr. Gartz, 137) 
Hedwig Woyke in Mahlin, 138) A. R. in Schlochau, 139) 
Gd. in Kalemba, 140) Weidemann in Altmark, 141) Maria 
Semmerling in Oslanin, 142) Lehrer Szezypiorowski in 
Jariſchau, 143) Maria Kuſtuſch in Puzig, 144) Lehrer 
Joh. Schwantz in Schwente, 145) Lehrer E. Beyer in Biala. 

Bei der Verloſung fiel der Preis auf 


Herrn Malermeiſter A. Teſſmer hier. 


Als Preis gaben wir: | 
Chile. Land und Leute. Geſchildert von Karl Ochſenius. 

Mit 29 Vollbildern, 58 in den Text gedruckten Abbildungen 

und 2 Karten in Holßzſtich. 

Mehrere Löſungen konnten ihrer Unvollſtändigkeit wegen 
nicht berückſichtigt werden, ebenſowenig die nach dem feſtge⸗ 

ſetzten Termin eingegangenen. | 
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Verantwortlicher Redakteur A. Kirſch in Danzig. 
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